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Vorwort


Nach diesem vierten und wahrscheinlich auch letzten Band enden die Abenteuer von Miles und seinen Freunden. Ich möchte nicht verhehlen, dass ich von einigen Band-1-Lesern ziemlich schwere Steine in den Weg gelegt bekommen habe. Zu stereotyp, zu einfach geschrieben, zu grauenhaft, zu billig. Worte wie diese treffen dich als Autor mitten ins Herz. Du stellst dich, deine Story und dein Können in Frage. Ich habe mit dem Schreiben als Ausgleich begonnen, wollte nie veröffentlichen und hatte einfach nur Spaß daran, vor dem geistigen Auge die Bilder von Miles entstehen zu lassen. Glücklicherweise wurde ich darin bestärkt, meine Geschichte zu veröffentlichen, was ich auch irgendwann tat. Zunächst mit einem Verlag an meiner Seite. Aus diversen Gründen jedoch schon bald ganz ohne jede Hilfe. Ich lernte viel rund um das Schreiben und weiß dennoch, dass ich weit davon entfernt bin, alles richtig zu machen. Letztlich muss das Buch vor allen Dingen mir gefallen und meinen Ansprüchen genügen.


Jeder, der schreibt, sollte mit einem guten Gefühl und auch mit Stolz auf das zurückblicken können, was er in dieser Zeit des Schreibens und Überarbeitens geleistet hat. Kein Buchblogger oder Leser, der je selbst etwas zu Papier gebracht hat, wäre in der Lage, abgrundtief schlechte, gar böswillige Bewertungen zu schreiben. Diesen Menschen möchte ich eines auf ihren Weg mitgeben: Stell dir vor, das geschieht gerade mit dir. Wie würdest du dich dabei fühlen, wenn man Jahre deiner Arbeit, die mit viel Herzblut und Leidenschaft entstand, mit boshaften Worten zerstören würde?


Genau dieser Schlag Mensch, diese Hater, Egoisten, Trolle und wie sie sonst noch alle heißen, führten mich dazu, die Miles-Reihe zu schreiben. Ich hege keinen Groll gegen irgendeine Macht auf diesem Planeten. Ich benutze meine Werke lediglich als Spiegel für unsere Gesellschaft. Das kann manchmal auch sehr schmerzhaft sein. In jedem von uns steckt ein guter Miles. Lasst ihn uns doch öfter zeigen.


Euer Thomas




Danksagung


Da dieses Buch wie oben schon erwähnt der letzte Band ist, möchte ich das Ende auch als solches belassen. Kein Nachwort, keine Danksagung etc.


Ich möchte daher von meiner künstlerischen Freiheit Gebrauch machen und bereits zu Beginn allen danken, die mich bis hierhin unterstützt haben. Insbesondere bei meinem Vater, Maike und meiner Lektorin Claudia. Dieses Buch wurde auch durch eure Mithilfe zu einem würdigen Abschluss meiner Saga.


Trotz der vielen Abenteuer mit Miles bin ich heute froh darüber, an diesem Punkt angekommen zu sein und das Schreiben für eine Weile loslassen zu dürfen. Miles endet vielleicht in Wort und Schrift, nicht jedoch die Basteleien, die ich noch geplant habe. Sorry, Maike! :) {Anmerkung von Maike: »Das weiß ich doch. Während du hinter mir auf einem Medizinball Turnübungen machst und ich schon mal in Gedanken den Autoschlüssel suche, falls wir in die Notaufnahme müssten. Mir dir wird es nie langweilig <3«}




Hinweis:


Äußerungen über den sogenannten Qinjet (ein Fluggerät, das die Marvel Avengers benutzten) stammen natürlicher aus einem der Avengersfilme.


Kolonie 56: Unter diesem Namen bezeichnet man eines der härtesten Straflager bzw. Gefängnisse in Russland. Unter anderem hörte ich davon im öffentlichen Sender der ARD.


Viele Informationen entnahm ich ganz einfach dem Onlinelexikon Wikipedia und verpackte sie neu. Die wertvollste meiner Informationsquellen. Spende ging raus :)


So auch Infos über den Tr3B oder auch Aurora Projekt genannt.


https://de.wikipedia.org/wiki/Aurora_(Projekt)


https://en-m-wikipedia-org.translate.goog/wiki/Black_triangle_(UFO)?_x_tr_sl=en&_x_tr_tl=de&_x_tr_hl=de&_x_tr_pto=sc


Den Torghatten wie auch die Insel Leka mit ihrer Solsemhöhle gibt es tatsächlich. Auch das Märchen erzählt man sich. Das Internet ist voll davon und viele Schiffsrouten führen zum Torghatten. Es scheint, als wäre Miles und seine Geschichten genau hierfür geschaffen worden,...


https://de.visitnamdalen.com/erleben-sie-die-geologie-insel-leka/; https://www.norwegenstube.de/torghatten);https://www.norwegenservice.net/die-malereien-der-solsemhoehle


Auch die Bundeswehrkaserne mit Namen Eichelbergkaserne nebst Flugplatz sowie das Wallhall existieren in der Stadt Bruchsal. Nur ist es dort keine Kneipe, sondern ein Brauhaus Hotel und Restaurant. Vermutlich werde ich dort irgendwann einmal einkehren und zufrieden und glücklich an Miles denken.


Die Worte von Charly Chaplin im Film »Der große Diktator« bewegten mich am meisten. Oft dachte ich mir, selbst eine Rede ausdenken zu müssen. Doch wozu das Rad neu erfinden? Er spricht mir aus der Seele.


(Quelle: YouTube – Kanal: Charlie Chaplin @The Chaplinfilms; veröffentlicht 2018; Titel: Charlie Chaplin – die Rede aus »Der große Diktator« (Deutsch) https://youtu.be/xY9_rA2RSsE )




Ergänztes Miles-Versum


Adamas:


Nachkomme verstoßener, ins Exil verbannter Malcorianer. Wollte sich und seinen Freunden bei den Verantwortlichen auf der Mondstation Gehör verschaffen, um auf diese Ungerechtigkeit hinzuweisen. Leider einige tausend Jahre zu spät.


Afare:


Kleiner Eingeborenenstamm in Äthiopien am Fuße des Schildvulkans Erta Ale.


Bagor:


Wiedererweckter Malcorianer. Kerniger, muskelbepackter, sanfter Hüne und Freund von Adamas. Wirkt auf andere zuweilen etwas begriffsstutzig.


Chang:


Chinesischer Agent. Hasst die Amerikaner.


Cluso:


Dorfjunge vom Volk der Afaren, der eine Smorgkugel fand und sie ins Dorf brachte.


Cobra:


Amerikanischer Agent. Team White.


Colarishfa:


Archäologe. Ehemaliger Kommilitone von Thomas. Egoist. Raff- und rachsüchtiger, gewissenloser Geselle, der so ziemlich alles macht, um sein Vermögen zu mehren.


Donato:


Kommandeur einer geheimen militärischen Sicherheitseinrichtung. In den eigenen Reihen ist er auch besser als 'der Fels' bekannt. Weiß mehr über das Roclammetall, als er zugibt.


Flem:


Kleine Raumschiffe für höchstens zwei Personen der Malcorianer. In Geschwindigkeit und Flugverhalten jedem terrestrischen Flugzeug oder jeder Rakete haushoch überlegen. Ähneln in Größe und Form den ägyptischen Sarkophagen. Konservierende Eigenschaften.





	Länge:

	bis 2,60 m





	Breite:

	bis 1,20 m





	Höhe:

	bis 1,20 m







Gloria:


Junge Malcorianerin mit roten Haaren und geheimnisvollen, grünen Augen. Stand anfangs den Menschen misstrauisch gegenüber, besonders Thomas, der für ihre Erweckung verantwortlich war. Sie ist zuständig für den Erhalt und die Überwachung der Biosphäre auf der Mondstation. Voll jugendlichem Tatendrang. Mitunter etwas naiv.


Inaminatum:


Computerprogramm der Mondstation, das seit Simons Verschwinden alle überlebenswichtigen Kontrollen überwacht. Thomas aktivierte seine Sprachsteuerung und nannte es nebenbei Ina.


Legat:


Anführer der Kroks bzw. der Smorgs. Erbarmungsloser Herrscher. Seine Existenz verdammt ihn dazu, ständig auf der Suche nach dem malcorianischen Roclammetall sein zu müssen, von dem er sich und seine Gefolgschaft stets ernährt. Seine Hoffnungen beruhen darauf, den Grabber der Malcorianer zu finden. Eine Maschine, die imstande ist, jedweden Gegenstand in Roclam zu verwandeln.


Lt. Commander Richter:


Computerspezialist der US Army. Selbstverliebter Spezialist auf seinem Gebiet. Neigt zu Größenwahn.


Malcorianer:


Ehemalige Bewohner des Planeten Malcors, den sie verlassen mussten. Neue Heimat wurde der Mars. Starteten von dort Missionen zum Mond und zur Erde. Wie bei allen Völkern: Es gibt gute und böse Exemplare.


Miles:


Die Miles wurden als letztes Mittel zur Beilegung einer Krise, die den ganzen Planeten Malcor ereilte, eingesetzt. Das Programm zur Erschaffung der neuen Ordnungshüter konnte aufgrund der Unruhen und des massiven politischen Drucks nicht hinreichend getestet werden, so dass es unweigerlich bei der Verschmelzung mit dem Virus und dem jeweiligen Individuum zu Fehlstörungen kam.


Mondstation:


Die offizielle Version, die zum Bau der Station führte, war die des experimentellen Versuchs eine künstlich erschaffene Landschaft auf einem nicht terraformierbaren Planeten / Kometen zu untersuchen und diesen auf Dauer zu besiedeln.


Inoffiziell ordnete das Ministerium die Überwachung der Verbannten an, die teilweise völlig zu Unrecht und gedankenlos auf einem Planeten (Erde) ausgesetzt wurden, der bereits bewohnt war. Eine Umsiedelung sollte daher zu einem späteren Zeitpunkt aus ethischen Gesichtspunkten und aus Gründen der Überwachung erfolgen.





	Stationsmaße:

	Maße Biosphäre:





	Länge: 4.000 m

	Länge: 3.000 m





	Breite: 3.000 m

	Breite: 2.000 m





	Höhe: 900 m

	Höhe: 800 m







Palo:


Fellurse (Katzenbär). Katzenartiges Wesen, das sich wie ein Bär auf seine starken Hinterläufe stellen kann. Besitzt ein rotes Fell, das je nach Gemütsverfassung anfängt zu leuchten. Größer als eine gewöhnliche Katze. Kann sich in gebrochener Sprache verständlich machen. Schläft viel und gerne. Sehr anhänglich.


Raptorenbänder:


Schlangen-/fadenförmige Gebilde. Von den Smorgs mitgeführt, um sich die Menschen gefügig zu machen. Statten ihre Wirte mit gesteigerten Fähigkeiten aus oder beschleunigen den Heilungsprozess.


Sarah White:


Ehemalige Kommilitonin und Freundin von Thomas während ihres Studiums der Archäologie in Kairo. Spezialagentin der USA. Eigenschaften: klein, zierlich, verführerisch, zielstrebig, effektiv und gnadenlos. Spitzname Shari.


Simon:


Professor und Konstrukteur der Mondstation. Verliebt in die Wissenschaft. Gab seine sterbliche Hülle auf und existiert in den Speicherbänken der Station weiter. Sympathischer, aufgeschlossener Geist.


Verschollen, seit ein amerikanischer Computerspezialist namens Richter sich in das System der Mondstation eingehackt hatte.


Smorgs:


Bekannt als fußballgroße Kugeln. Jede Kugel beherbergt zwei Lebewesen, genannt Smorgs. Sie bestehen aus schwarzem, flüssigen Roclamschleim. Obwohl sie feste Formen annehmen können, verweilen sie in flüssiger Form. Es spart ihnen Energie, die sie sonst zur Aufrechterhaltung einer festen Form aufwenden müssten. Energieaufwand bedeutet erhöhten Verzehr von Roclam. Der Legat zwingt sie dadurch, regelmäßig den Planeten Kroks aufzusuchen. Smorgs befinden sich in der Rangordnung der Kroks ganz unten. Sie dienen dem Legat und führen seine Befehle aus.


Thomas Martin:


Sprachen- und Kulturwissenschaftler.


Entdeckte als Hobbyarchäologe in der Cheopspyramide Schriftzeichen, die auf ein unbekanntes Metallvorkommen auf dem Mond schließen ließen. Als Leiter einer unbemannten Erkundungsmission zum Mond, die dem neuen Metall galt, entdeckte er eine verborgene Mondstation, deren Bewohner ihn später zum 'Miles' machten. Dessen unglaubliche Fähigkeiten spielen auch in diesem vierten Band eine wichtige Rolle.




1. Israel – Berg Tabor


Zwei Stunden, nachdem Thomas den Ort der ausgestrahlten Botschaft Adils verlassen hatte, versammelten sich noch immer hartnäckig einige hundert Stammesvertreter auf dem geschichtsträchtigen Berg. Wieder und wieder hörten sie sich die Nachricht Adils an, die sie zuvor mit ihren Handygeräten aufgenommen hatten. Sie war genau das Gegenteil zu der Nachricht, die er ihnen versprochen hatte. Waren seine Worte nur leere Versprechen gewesen? Adil sprach von Vergeltung und einem vereinten Volk, während der Fremde, der sich als Miles zu erkennen gegeben hatte, nur die Völker befrieden wollte. Seine Anwesenheit blieb er allerdings schuldig. Er zeigte sich während der kleinen Ansprache nicht ein einziges Mal. Diese Tatsache war es, die die Zurückgebliebenen nicht akzeptieren wollten. Sie misstrauten der Stimme Thomas Martins.


»... ER wird EUCH auf die Probe stellen! Darum sage ich euch: Wankt nicht! Er wird euch helfen. Er wird uns erlösen, denn er zieht mit uns in den Krieg! GLAUBET! Dann wird euch geholfen! – Meine Freunde des einzigen und wahren Glaubens! Mein Name ist Adil.«


Ratlos, aber auch zunehmend wütend, standen sich die Volksvertreter gegenüber. Bevor sich ihre erhitzten Gemüter jedoch unkontrolliert entladen konnten, ergriff jemand aus der Gruppe das Wort:


»Ich will das nicht wahrhaben! Erst füttert man uns wie gewöhnliches Schlachtvieh an, um dann von dieser sprichwörtlichen Stimme des Miles aus heiterem Himmel gesagt zu bekommen, dass wir wieder verschwinden sollen. Das ist ehrlos und entwürdigend.« Die Umstehenden nickten zustimmend. »Ich bin aus dem gleichen Grund gekommen wie ihr alle. Ich werde doch jetzt nicht die Zelte abbrechen und mit leeren Händen zu den Meinen zurückkehren! Was sagte dieser Adil gleich nochmal?


Er wird euch auf die Probe stellen! Glaubet! Dann wird euch geholfen! Genau das werde ich tun. Ich werde bleiben und daran glauben! Ich werde nicht wanken! Hörst du, Miles? Ich werde NICHT wanken!«, rief die Person zwischen den Wartenden gen Himmel.


»WIR werden euch helfen. Wir werden euch erlösen, denn ich führe euch in den Krieg! Vertraut mir ganz und gar! GLAUBET! Dann werde ich euch helfen!«


Erschrocken schauten sich die Männer an. So schnell und unverhofft hatten sie nicht mit einer Reaktion des Fremden gerechnet. Vor Angst erstarrt, hielten sie ihre Blicke erneut in den Himmel gerichtet, um nach der neuerlichen Stimme Ausschau zu halten.


Zunächst sah man nur einen winzig kleinen, schwarzen Punkt, der sich mit großer Geschwindigkeit näherte. Zusehends verwandelte er sich in eine von Feuer und Rauch hervorgerufene Wolke, die den glasklaren, blauen Himmel in Windeseile verdunkelte. Schwarz und unheilverkündend breitete sich der Schleier über mehrere Quadratkilometer aus. Der Tag wurde zur Nacht. Der schwarze Vorhang senkte sich über die gesamte Region.


»Seht doch! Da ist ein Schwarm Sternschnuppen, der direkt auf uns zukommt!«


Padre Tulo, der das Geschehen von einem Nebengebäude der christlichen Basilika aus beobachtete, ahnte Schlimmes:


»Und die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werden sich bewegen (Markus 13:25).« Tulo eilte in die Kirche und warf sich hilfesuchend vor den Altar.


»Mein Herr und mein Gott! Ich verstehe das nicht. Warum schickst du mir diesen jungen Mann erst, wenn sowieso schon alles verloren ist? Ist es nur eine weitere Probe? Ich weiß, ich sollte dir immer vertrauen, aber ich habe solche Angst. Du verlangst zu viel von mir.«


Der von Panik erfüllte Padre schaute auf ein Bildnis von Maria. Aufmunternd und zugleich tröstend schaute sie auf ihn herab.


»Du hast recht«, sagte er schließlich. »Ich muss keine Angst haben. Der Herr hilft mir. Ich werde stattdessen für diese Menschen da draußen vor den Toren deiner Kirche beten.«


»Alles, was Adil euch mitgeteilt hat, ist wahr. Wir werden euer Volk vor der Ausbeutung westlicher Mächte schützen. Mehr noch: WIR werden euch helfen, sie zu besiegen!«


Der Himmel über dem Berg Tabor versank in ein schwarzes Kugelmeer, das scheinbar lauernd um seine Zuhörer kreiste. Viele der Anwesenden warfen sich daraufhin vor Ehrfurcht zu Boden und baten um Vergebung.


Unbemerkt hatte sich ein abhörsicheres Netz für Funk und Fernsehen über den Berg gesenkt, so dass die Außerirdischen ihre nächsten Schritte einleiten konnten.


»Ihr werdet sie besiegen! Mit unserer Macht, durch eure Hand! Alles, was ihr dazu tun müsst, ist uns euer bedingungsloses Vertrauen auszusprechen.«


Die Anwesenden wussten mit dieser Aussage nichts anzufangen. Der Legat dagegen bereitete seine Wirtskörper auf die bevorstehende Übernahme vor. Dazu war es nötig, das Vertrauen der armseligen Geschöpfe zu gewinnen. Wie schon zuvor an einem kleinen Eingeborenenstamm getestet, waren die Menschen unkooperativ, sobald man ihre Körper gegen ihren Willen übernahm. Deshalb nutzte der Legat die Gunst der Stunde und bat die Gruppe um ihr Vertrauen.


»Ihr werdet mit Kräften ausgestattet, die euch zu Halbgöttern macht. Vereint mit unserer Hilfe, werdet ihr euren Gegnern überlegen sein. In euren Dörfern wird man über euch von Helden sprechen. Losgelöst von Leid und Unterdrückung.« Aus dem kreisenden Vorhang löste sich eine der Kugeln und senkte sich vorsichtig zur Mitte ab. »Habt keine Angst. Um diese Kräfte zu erlangen, statten wir euch mit einem intelligenten Gewebeband aus, das sich mit eurem Neokortex ganz ohne Schmerzen verbindet. Das Band wird sofort beginnen, eure Knochenstruktur zu stärken. Auch das Muskelgewebe wird um ein Vielfaches verstärkt. Zusätzlich werden eure Reflexe sowie euer gesamter Bewegungsapparat modifiziert. Das ist unser Geschenk an euch, um einen gerechten Krieg zu führen.«


Ein aufgeschlossener junger Araber näherte sich der knapp über den Köpfen schwebenden, fußballgroßen, schwarzen Kugel.


»Auf einen selbstlosen Akt folgt in aller Regel immer eine Forderung. Welche ist das bei euch?«


»Keine. Es ist die aufrichtige Bitte um Hilfe.«


Damit hatte keiner der Zuhörer gerechnet. Es wurde angeregt getuschelt, bis der Vorsprecher der Versammelten sich erneut der Kugel zuwandte.


»Wie kann es sein, dass ihr unsere Hilfe benötigt? Bei eurem technologischen Stand dürfte das doch überflüssig sein.«


»Euch dürfte nicht entgangen sein, dass man versucht hat, uns zu vernichten. Es sind auch diejenigen, die euch in dieses Leben trieben. Sie suchen eine Waffe, mit der sie dieses Ziel erreichen können.«


»Den Miles wollten sie töten! Bist du denn Miles? Warum zeigst du dich nicht?«


»Ich bin auf einer Mission und schicke euch meine Armee. Ist das nicht genug? Sie steht euch zur Verfügung, oder soll ich sie wieder abziehen?«


Es entstand eine Pause. Die Versammelten warteten auf ihren Sprecher. Innerhalb kürzester Zeit hatten sie Vertrauen zu einem der Ihren gefunden.


»Damit schwächst du dich nur selbst. Oder sehe ich das falsch?«


»Man kann einen Krieg nur mit Verbündeten gewinnen, niemals mit einem Zwangsbündnis. Amerikaner, Chinesen, Russen, Europäer und inzwischen auch Inder und Japaner; alle sind sie mehr oder minder einem Metall auf der Spur, das wir zum Überleben benötigen. Vor Tausenden von Jahren überfielen uns unzählige außerirdische Intelligenzen. Sie alle wollten nur eines: unser Metall. Unsere Fähigkeit besteht darin, mithilfe eines Geräts jedwede Materie in Roclam umzuwandeln. Die Möglichkeiten, die durch sachgerechtes Anwenden bestehen, übersteigt eure Vorstellungskraft. Wer es besitzt, dem liegt die Welt zu Füßen.«


»Wo sind denn all die Aliens abgeblieben, wenn euer Metall der Heilige Gral ist?«, unterbrach ihn ein Zuhörer. Dafür erntete er von allen Seiten viel Zuspruch. »Warum kannst du nicht einfach dieses Gerät herstellen? Stattdessen benötigst du uns!«


»Vor vielen tausend Jahren ereilte uns aufgrund der Schattenkriege eine unvorstellbare Katastrophe. Das Schicksal der Malcorianer schien für immer besiegelt zu sein. Unser Planet Malcors wurde dabei zerstört. Nur wenige haben überlebt. Nur meine Soldaten und ich sind die letzten, verbliebenen Überlebenden.«


»Warum erscheinst du erst jetzt? Nach so langer Zeit?«


»Ich wurde von einem der Euren aus dem Hyperschlaf geweckt.«


Es entstand eine Pause, in der niemand so recht von den Anwesenden wusste, was er als Nächstes sagen sollte. Es war dieser Augenblick, der die Lüge des Legats zur perfekten Falle für die Stammesvertreter werden ließ.


»Es ist nicht mehr viel übrig von meinem Volk, das auf diesem Planeten gestrandet ist. Seit Wochen bin ich auf der Suche nach Hinweisen. Es war wohl ein Fehler Adils, mich um Hilfe zu bitten. Ihr scheint meine Hilfe nicht zu wollen.«


Die schwarze Kugel kehrte langsam zu ihrem Verband zurück.


»Es ist gut, Miles. Ich wollte eben zum gleichen Ergebnis kommen.« Der Wortführer drehte sich mit einladender Geste langsam seinen Gleichgesinnten zu. »Adil war die rechte Hand eines Befreiungskämpfers, der mit seiner Art und Weise sicherlich nicht bei jedem Tür und Tor einrannte. Hakam! Er kämpfte nicht nur für Gerechtigkeit unseres Landes, sondern auch für die Unabhängigkeit und Freiheit unserer Stämme. Aller arabischen Stämme! Er kämpfte mit unserer stillen Zustimmung in UNSEREM Namen! Heute ist die Gelegenheit gekommen, allen zu zeigen, dass wir uns nicht länger diktieren lassen wollen, was wir zu TUN oder zu LASSEN haben!« Er erntete frenetische Zurufe. »Ich werde mir diese einmalige Gelegenheit nicht entgehen lassen, für uns UNSERE Unabhängigkeit einzufordern. Dieser Fremde kämpft mit uns. Er ließ die Gebäude unserer Feinde mit einem Fingerschnips ins Nichts verschwinden. Die gesamte Welt wurde bis ins Mark erschüttert. Heute ist der Tag, an dem wir dieser Welt eine neue Weltordnung verpassen!«


Die Anwesenden gerieten bis auf wenige Ausnahmen in Ekstase. Jubelgeschrei aus allen Ecken. Es war der Zeitpunkt gekommen, dass der Anführer seinen Arm gezielt den Kugeln entgegenstreckte. Die Lügen des Legats zeigten Wirkung. Langsam beorderte er den Smorg an Ort und Stelle zurück.


»Halt! Zieh die Hand zurück!«


Der kalte Lauf einer Desert Eagle, einer israelischen Armeepistole, bohrte sich dem Anführer unsanft in den Nacken. Es war das Signal, dass Dutzende weiterer Soldaten ihre Tarnung aufgaben und ihre Waffen ebenfalls auf die umstehenden Teilnehmer richteten.


»Ich dachte schon, ihr zeigt euch nie«, gab sich der Bedrohte unbeeindruckt.


»Habt ihr wirklich geglaubt, wir sperren den Berg nur für euch ab, damit ihr ungestört planen könnt, unser Land zu infiltrieren?«


»Lass dir gesagt sein, dass mit dem Miles auf unserer Seite euer Land zur Nebensächlichkeit wird. Wir werden es uns einfach nehmen und aufteilen, wie es uns beliebt, so wie es seinerzeit die Briten und Franzosen mit uns taten.«


»Damit hast du das Schicksal aller hier Anwesenden besiegelt.«


Entsetzte, von Panik ergriffene Männer starrten die Soldaten an. Von einer Sekunde zur anderen erstarben die kreisenden Bewegungen der Kugeln über den Köpfen der Menschen. Dieser Moment der Unachtsamkeit, der alle Beteiligten in den Himmel schauen ließ, genügte dem Legat, den Angriff der Smorgs zu erteilen. Blitzschnell schossen aus verschiedenen Richtungen Kugeln auf die Bewaffneten herab. Eine brutale Bluttat des falschen Miles, die dem Gegner keine Chance ließ. Die unfreiwillige, unverhoffte Hilfe der israelischen Soldaten spielte dem Legat sogar noch weiter in die Hände.


Beeindruckt, mit welcher Härte und Schnelligkeit der Legat die Bedrohung beendet hatte, standen die Anwesenden mit ausgestreckten Armen da. Rasch senkten sich weitere Kugeln herab, um die bevorstehende Übernahme vorzubereiten. Durch eine plötzlich entstandene, ringförmige Öffnung im unteren Drittel der Kugeln kamen bis zu zehn schlangenförmige, schwarze Bänder zum Vorschein, die sich auf die entgegengestreckten Hände verteilten. Sofort gruben sie sich unter die Haut ihrer Wirte und begannen sich mit ihnen zu verbinden.


»Geht in unsere Heimatländer und verbindet euch mit unseren Völkern. Ihr werdet nicht verstoßen. Verbindet euch mit dem Rest unserer Anhänger auf der ganzen Welt. Wir werden euch helfen, das zu suchen, was ihr zum Leben benötigt. Wir werden eure Augen und Ohren sein.«


Der Betrug war perfekt. Der Legat hatte sein Ziel erreicht. Erste Rückmeldungen von Smorgeinheiten meldeten bereits harmonische, kognitive Übernahmen, die ihre Wirte bereitwillig mit ihnen eingingen.


»Ich, Miles, Stellvertreter des Volks der Malcorianer, verspreche euch Vergeltung und Rache.«


»Einer meiner Vetter, dessen Verwandter mit einem amerikanischen Forschungsteam nach Skandinavien aufgebrochen ist, erzählte mir, dass sie einem großen Geheimnis auf der Spur wären. Er ist Archäologe. Es könnte ein wichtiger Hinweis auf eure Suche nach dem vermissten Gerät sein. Der Name des Verwandten lautet Colarishfa.«


»Wer ist dieser Colarishfa?«, fragte der Legat neugierig.


»Er war maßgeblich am Fund der Steinplatte beteiligt, die zu eurem Erwachen führte. Sein Hass auf die westliche Welt ist unermesslich. Seine Gier ist jedoch ungleich größer und lässt ihn immer wieder dubiose Scheingeschäfte mit den Amerikanern eingehen.«


»Interessant. In der Tat könnte er bei unserer Suche dienlich sein. Verlieren wir daher keine Zeit. – Smorgs! Ausschwärmen! Ihr wisst, was zu tun ist.« Beruhigend richtete er das Wort an die ahnungslos dreinblickenden Vertreter auf dem Berg Tabor. »Habt keine Angst. Von nun an habt ihr mit mir an eurer Seite nichts mehr zu befürchten.«


Die Menge brach erneut in Jubelgeschrei aus.


»Lasst uns unseren Feldzug beginnen«, schrien die bereitwillig Übernommenen einstimmig. Ihre Augen richteten sich dabei drohend auf die Basilika.




2. Norwegen – Torghatten


(Berg auf einer Insel südwestlich des Festlands)


Colarishfa stand die Verzweiflung ins Gesicht geschrieben. Seit zwei Tagen suchte er ununterbrochen auf der Insel nach Hinweisen des Absenders der geheimnisvollen Steinplatte, die er und Thomas in der Pyramide zu Gizeh gefunden hatten.


Sarah White hatte das Camp am Fuße des Bergs verlassen, um den Archäologen nach Neuigkeiten auszufragen. Sowohl auf chinesischer wie auch amerikanischer Seite wurde man zusehends unruhiger, seitdem sich die Lage im Nahen Osten vor einem Tag dramatisch zugespitzt hatte. Die arabischen Stämme formierten sich mit rasender Geschwindigkeit zu einer neuen vereinten Macht. Alte Feindseligkeiten schienen von einem Tag zum anderen begraben zu sein. Für die eine Sache fühlte man sich offenbar stark genug, sie sofort am Schopf zu packen. Mit dem passenden Verbündeten im Rücken schätzten sie ihre Lage zu Recht nicht mehr nur als Himmelfahrtskommando ein. Sie hatten eine gute und reelle Chance, Amerika und dessen Partner zu besiegen.


»Das kann doch nicht so schwer sein, Colarishfa«, hörte er die Stimme Sarah Whites in seinem Nacken. Sie stieg gerade die Holztreppe herauf. Ursprünglich war diese für Touristen zum täglichen Sightseeing gebaut worden. Eine Attraktion, um die sich viele Geschichten und Mythen rankten. Von den unzähligen Kreuzfahrtschiffen der sogenannten Hurtigruten bekam der Torghatten regelmäßig Besuch. Sein gut zwanzig Meter breites, fünfunddreißig Meter hohes und 160 m langes Loch konnte man in Kilometerferne vom Meer aus gut sehen. Nicht wenige planten daher einen Tagesausflug auf die Insel, um dem mysteriösen Berg einen Besuch abzustatten. White sah sich, oben angekommen, von einer Schar Soldaten und weiterer Mitarbeiter Colarishfas umgeben. Natürlich war der Bereich für die Öffentlichkeit derzeit gesperrt. So konnten die mitgeführten Gerätschaften zur Aufspürung des Metalls ungestört zum Einsatz gebracht werden. Doch weder schlugen die Geräte an, noch konnten seine Mitarbeiter einen weiteren Hinweis an den Wänden des gigantischen Lochs entdecken. Kleine Arbeitsdrohnen, ausgerüstet mit speziellen Kameraobjektiven, suchten jeden Quadratzentimeter nach Hinweisen ab.


»Das ist unmöglich!«, schrie Colarishfa einen seiner Mitarbeiter an.


»Machen Sie sich nichts draus. Er meint damit nur seine eigene Unzulänglichkeit«, entgegnete White dem Zurechtgewiesenen, während sie so tat, als begutachtete sie voller Bewunderung die Felswände des Berglochs.


»Du verstehst das nicht!«, schrie Colarishfa sie an. »Er erzählte mir, dass die Platte ursprünglich vom Torghatten stammt.«


»Mit ER meinst du wohl deinen Freund Martin, wie?«


»Er ist nicht mein Freund und er war es im Grunde genommen nie«, entgegnete er zögerlich. »Nie wirklich richtig«, ergänzte er kleinlaut.


»Weshalb? Weil er deine Eskapaden, deine Ansichten nicht teilt? Oder weil er nicht so korrupt ist wie du? Ist das der Grund, eine Freundschaft aufs Spiel zu setzen? Ihr wart während des Studiums dicke miteinander. Bis zu dem Zeitpunkt, an dem Thomas exmatrikuliert wurde.«


»Erzähl du mir nichts von Freundschaft. Hast ihm doch genauso übel mitgespielt, Shari.«


»Was hast du bisher gefunden?«, wechselte sie das Thema.


Es war die entscheidende Frage, die dem arabischen Archäologen mit amerikanischem Migrationshintergrund Schweißperlen auf die Stirn trieb.


»Er hat bislang rein gar nichts gefunden. Der gleichen Ansicht sind im Übrigen auch unsere chinesischen Kollegen, die ihn und seine Crew begleiten«, mischte sich eine weitere Person in das Gespräch ein.


»Oh, höre ich da etwa erste geknüpfte Freundschaftsbande heraus, Cobra?«


Cobra grinste mit übertriebener Fratze. Sarah wandte sich erneut an Colarishfa. Dieser sah sich plötzlich mit dem Lauf einer Waffe konfrontiert, den sie ihm blitzschnell an die Stirn hielt.


»Du bist wohl ein bisschen nervös. Pass auf, was du tust. Deine Vorgesetzten würden es nicht verstehen, wenn die einzige Person tot ist, die in der Lage gewesen wäre, das zu finden, wonach alle suchen.«


»Inkompetenz kann ich jederzeit erklären, ich will Antworten, Colarishfa!«


»Sonst was, White?«


Peng!


Der Schuss, der sich unmittelbar nach dieser Frage gelöst hatte, hallte in dem höhlenartigen Durchgang unheilvoll nach. Angespannt verfolgten chinesische wie amerikanische Soldaten die Szene mit angelegten Waffen.


»Beruhigen wir uns erst einmal«, beschwichtigte Colarishfa in überaus ruhigem und bestimmtem Tonfall alle Teilnehmer, ihre Waffen zu senken. »Das bringt doch alles nichts.«


»Da hast du allerdings recht. Wie konnte ich nur mein Ziel verfehlen?« Erneut hielt sie ihre Waffe an seine Stirn. Ihr Blick verriet dem Archäologen eine deutliche Sprache. Schnell begann er daher weiterzureden.


»Ähm, ich meinte natürlich damit, dass es nichts bringt, hier weiter nach Hinweisen zu suchen.«


»Sondern?«, fragte Shari mit gespielt zitternder Hand. Colarishfa schluckte merklich.


»Es ranken sich viele Geschichten und Mythen um diesen Berg.«


»Er redet sich um Kopf und Kragen!«, bemerkte Chang kühl aus einer Ecke. Der chinesische Sicherheitsexperte und Beobachter ließ die Klinge seines gezückten Butterfly-Messers bedrohlich in seiner Hand kreisen.


»Ich stimme dem Chinesen in diesem einen Punkt zu«, merkte Cobra an. Sein Zahnstocher, den er sonst lässig im Mundwinkel trug, kreiste angespannt um seine Lippen.


»Lasst ihn ausreden«, gab Sarah den beiden zu verstehen, sich ruhig zu verhalten.


»Du siehst es ja selbst, Cola, die Jungs hier sind sehr nervös. Ich werde sie nicht mehr lange zurückhalten können. Für gewöhnlich begleiten sie Operationen, die in aller Regel blutig enden. Ein Archäologe, der nicht die Wahrheit sagt, gehört nicht in ihr Portfolio.«


»Ich habe nicht gelogen!«


»Dann sag mir, wo ich dieses Artefakt finde!«


Als White den Lauf ihrer Waffe fester gegen seine Stirn drückte, stolperte er so unglücklich, dass er nach hinten fiel. Keine Sekunde zu früh, denn so musste sich auch Shari nach ihm bücken, um zu verhindern, dass er unsanft mit dem Kopf aufschlug. Es rettete ihr vermutlich das Leben, als ein Geschoss, so groß wie ein Fußball, plötzlich durch die Öffnung auf sie zugerast kam und sie haarscharf an der Schulter streifte.


»Fugai!«, schrie Chang seinen Crewmitgliedern zu, der die Kugel als Erster entdeckt hatte. Ehe jemand reagieren konnte, war sie auch schon wieder durch den Ausgang verschwunden.


»Deckung!«, schrie auch Cobra allen anderen zu. Jeder legte sich sofort entweder auf den Boden oder versteckte sich schützend hinter dem nächsten Felsvorsprung. Im selben Augenblick flog die Kugel auch schon wieder herein und stoppte abrupt. In großem Abstand verharrte sie schwebend über den Köpfen der Expeditionsteilnehmer. Dabei drehte sie sich langsam um die eigene Achse, so als wollte sie die nächsten Schritte aller Anwesenden aufmerksam beobachten. Diese verhielten sich jedoch still und regungslos. Keiner schien darauf bedacht, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Die Sekunden verstrichen; dehnten sich zu Unendlichkeiten. Jede Seite schien den nächsten Schritt des anderen abzuwarten. Schließlich war es Sarah White, die sich als Erste aufrichtete. Furchtlos stellte sie sich dem Unbekannten entgegen.


»Bist du wahnsinnig geworden? Es wird dich töten und mich gleich mit!«, flüsterte ihr Colarishfa angstvoll zu.


Die Kugel registrierte Whites Bewegungen und stoppte ihre kreisenden Beobachtungen. Kurz darauf zeigte sich an ihrer Unterseite eine kleine Öffnung. Cobra verfolgte aus seiner Deckung mit dem Finger am Abzug seiner Pistole nervös das Geschehen. Er fand Sharis Verhalten leichtsinnig. Chang musste das Gleiche denken, denn der sah ihn wiederum mit missbilligendem Blick von der Seite an. Sie waren sich im Stillen einig darüber, dass White eindeutig das Falsche tat.


Die Kugel senkte sich bedrohlich langsam herab.


»Hatschi!«


Eine Mitarbeiterin aus Colarishfas Forscherteam durchbrach durch ihr ungewolltes Niesen die zum Zerreisen gespannte Stille. Colarishfa und White sahen zu ihr. Sie lag mitten im Durchgang ohne Deckung am Boden und war bislang von dem fremden Objekt nicht registriert worden. Jetzt allerdings drehte es sich völlig abrupt in ihre Richtung und schwebte zu ihr. Einen kurzen Augenblick verharrte die Kugel, ehe sich aus der kleinen Öffnung ein schwarzes, fadenförmiges Etwas auf die Frau niederfallen ließ.


»Vorsicht!«, warnte White die am Boden Liegende, als im nächsten Moment die Kugel dasselbe mit ihr vorhatte. Sarah erwartete den Angriff bereits mit vorgehaltener Waffe und schoss, ohne zu zögern. Während sich die in Panik verfallene Wissenschaftlerin kreischend auf dem Boden hin und her wälzte, entlud sich von allen Seiten weiteres Mündungsfeuer auf den Angreifer. Am Boden entlangrobbend, kroch White zu der Frau. Noch immer versuchte diese sich den schwarzen Faden vom Leib zu reißen. Als White nahe genug heran war, um ihr zu helfen, konnte sie gerade noch erkennen, wie sich der schwarze Faden durch die Nasenöffnung der Befallenen den Weg ins Körperinnere der Frau bahnte. Schreiend schlug diese sich ihren Kopf wieder und wieder auf den steinigen Boden, bis sie schließlich bewusstlos und blutüberströmt zusammenbrach.


White blieb ruhig und analysierte die Lage.


»Es dringt in den Körper ein!«, schrie sie über das anhaltende Mündungsfeuer.


»Verdeckt eure Haut! Schnell!«


Der Dauerbeschuss auf die wild umherfliegende Kugel zeigte wenig Wirkung. Sie war zu schnell und wechselte ständig die Richtung. Querschläger verloren sich in der Durchgangshöhle des Torghatten und zwang die Crewmitglieder in ihren Deckungen zu bleiben. Leichtes Spiel für das unbekannte Etwas, das sich mehr und mehr seinem ursprünglichen Ziel näherte.


Cobra nickte Chang aus seinem Versteck unmerklich zu. Sie verstanden sich in dieser Situation dank ihrer Ausbildung blind. Chang war auch aufgefallen, dass die Kugel es eindeutig auf White und Colarishfa abgesehen hatte.


»Was will das Ding von dir, Colarishfa?«, Shari schüttelte den Archäologen an den Schultern, zu dem sie inzwischen wieder zurückgekrochen war.


»Was meinst du?«


»Es ist eindeutig wegen dir hier. Sag schon: Wo ist die Waffe, wo ist das Artefakt?«


»Ich weiß es verdammt nochmal nicht!«


Shari hatte sich jetzt nicht mehr unter Kontrolle. Zu groß war der Druck, der in diesem Moment auf ihr lastete. Ihre Faust schnellte in sein Gesicht und traf dort seine Knollennase. Blut spritzte.


»Los! Du sagst mir jetzt sofort, was ich hören will.«


Erneut schlug sie mit der Faust auf seine Nase. Es knackte laut. Sie war gebrochen und Colarishfa halb besinnungslos vor Schmerz.


»Ich bringe dich heil hier raus und zum Lager zurück, wenn du mir verrätst, wo wir die Waffe finden, bevor es das Aliending hier tut!«


Der Archäologe schaute, innerlich mit sich ringend, in die funkelnden Augen einer skrupellosen Frau. Während das Dauerfeuer auf das Flugobjekt im Hintergrund offenbar immer noch keine Wirkung zeigte und es sich ihnen bedrohlich näherte, beschloss Cola endlich auszupacken.


»Ich sage die Wahrheit. Ich dachte wirklich, dass Thomas die Steinplatte an diesem Ort vermutete.«


»Immer noch falsche Antwort!« White drückte dem mittlerweile am Boden Liegenden die Kehle zu.


»Aaah, allerdings erzählt man sich hier in dieser Gegend so allerlei Geschichten.« White drückte unwillkürlich noch etwas fester zu.


»Ein König ... Ah, sieben Jungfrauen, aaah.« Shari hatte genug Ausflüchte gehört. »Die Bergeeee.«


»Was ist mit den Bergen? Von welchen Bergen sprichst du?«


Hinter ihrem Rücken wurde es immer lauter. Schreie von der Seite warnten sie eindringlich. Shari kümmerte es nicht. Sie hatte Colarishfa endlich soweit, dass er ihr alles erzählte. Ungeachtet der Zurufe der anderen, die sie vor der Kugel warnten, riss sie den Archäologen am Kragen hoch.


»Rede weiter!«


Während sich Colarishfas Augen angsterfüllt weiteten, erkannte White in den gelblich schimmernden Augäpfeln lediglich das Resultat eines ausschweifenden Lebens voller Alkohol und Drogen. Ein kleiner, dunkler Schatten huschte darüber hinweg, dicht gefolgt von Cobras Warnruf, der sie im letzten Moment Colarishfa wie eine heiße Kartoffel fallen ließ und sich reflexartig zur Seite drehte.


Die fadenförmige Schlange traf Colarishfa mitten ins Gesicht und bohrte sich sofort durch die Tränendrüse hinter das Auge seines Opfers. Schreiend wälzte es sich unter rasenden Schmerzen am Boden.


Noch bevor Cobra White ein weiteres Mal warnen konnte, sprang sie instinktiv hinter einen Felsen in Deckung. Die Kugel rauschte nur knapp hinter ihr vorbei.


»Habt ihr vor, das Ding auch irgendwann auszuschalten? Chang! Worauf warten Sie denn noch? Knallen Sie die Aliens mit Ihren Superwaffen ab!«


»Sie sind ausschließlich für den Miles bestimmt!«


»DAS gehört definitiv zum Miles.« Chang zögerte.


»Machen Sie schon, oder wollen Sie auch einen Parasiten in sich tragen, der sie tötet?«


»Es tötet nicht. Werfen Sie doch einen Blick auf die Frau.«


Die befallene Wissenschaftlerin, eben noch bewusstlos, stand unvermittelt auf und lief, ohne auf ihre Deckung zu achten, hinüber zu White.


»Nicht schießen!«, durchschnitt Cobra den Kugelhagel mit seiner Stimme. Die letzten Schüsse verhallten. Gespenstische Stille. Die Alienkugel hatte sich irgendwo hoch oben unter der Gesteinsdecke vor den suchenden Blicken der Soldaten zurückgezogen.


»Geht es Ihnen gut?«, musterte White die Frau misstrauisch. Sie sah in das Gesicht einer teilnahmslos dreinblickenden Wissenschaftlerin.


»Können Sie sich an etwas erinnern?«


Die Wissenschaftlerin stand jetzt unmittelbar vor White. Sie schien geradewegs durch sie hindurchzusehen. Sie zuckte selbst dann nicht mit den Augen, als sie ihr mit der Hand vor der Nase herumwedelte. Plötzlich stand auch Colarishfa wie ausgewechselt hinter ihr. Auch er blieb still und ausdruckslos.


»Habt ihr die Kugel im Blick?«, fragte sie in die Stille hinein.


»Wir wollen das Artefakt. Es gehört uns!«, begannen die beiden Befallenen mit einer Stimme zu sprechen. Shari zuckte kaum merklich zusammen, hatte sich jedoch gleich wieder gefangen und antwortete prompt.


»Wer seid ihr? ... Welches Artefakt?«


»Den Grabber!«


White starrte zur Decke und versuchte den Unbekannten zu fixieren.


»Wenn es euch gehört, warum wisst ihr dann nicht, wo es sich befindet?«


»Bringt es uns oder ihr werdet alle sterben!«


»Wir verhandeln nicht auf diese Weise«, gab sich White selbstsicher. Aus den Augenwinkeln sah sie Chang, der ihr leicht zunickte. Keine Sekunde zu früh, denn schon im nächsten Moment stürzten sich Colarishfa und die Wissenschaftlerin auf sie. Ein dumpfer Knall hoch oben unter der Decke ließ die beiden Befallenen im gleichen Atemzug kraftlos zusammensinken. Dicht neben ihnen stürzte die Alienkugel kraftlos zu Boden.


»Was war das denn?«


Vorsichtig traten die übrigen Teammitglieder aus ihren Deckungen hervor.


»Es ist vorbei«, versicherte Cobra.


»Wir wissen jetzt, und das nicht zu spät, dass die Waffen unserer Partner ihre Funktion erfüllen«, tadelte sie Chang.


»Gern geschehen, Miss White.«


»Wir sind eindeutig etwas Großem auf der Spur.«


Sie trat demonstrativ gegen die Kugel. Einige Wissenschaftler zuckten dabei nervös zusammen.


»Ich spüre es ganz deutlich. Wir sind ganz nah dran.«


»Der Archäologe ist außer Gefecht. Wir kommen nicht weiter und haben auch sonst keine Hinweise, die uns voranbringen. Die Mission ist gescheitert«, dämpfte Chang ihre Erwartungen.


Sarah wandte sich an die umstehenden Wissenschaftler.


»Euer Boss sprach etwas von einer Sage, die man sich über den Torghatten erzählt. Er meinte, dass sein alter Partner Thomas Martin den Ursprung der Platte in den Bergen vermutete. Dort muss auch das Artefakt zu finden sein! Irgendjemand eine Ahnung?«


Ein blonder Mittdreißiger von sportlicher Statur trat in die Mitte.


»Ich kenne eine norwegische Sage, die mir meine Großeltern erzählten, als ich noch ein Kind war.«


»Schießen Sie los.«


»Zwei Könige. Der eine hatte einen jungen, impulsiven Sohn, der andere sieben Töchter, die er nicht im Zaum halten konnte. Während die Jungfrauen einmal im Mondschein badeten und tanzten, näherte sich ihnen der Königssohn. Er wollte eine der Königstöchter rauben. Natürlich flohen sie. Nach einer Weile gaben sechs der Töchter ermüdet auf. Der Königssohn aber rannte seiner Angebeteten hinterher, die ebenfalls weiter vor ihm floh. Das machte den jungen Mann rasend vor Zorn und er zückte Pfeil und Bogen, um sie zu töten. Ein Troll verfolgte das Geschehen und warf seinen Hut zwischen Pfeil und Königstochter. In dieser Nacht regnete es nicht, so dass die aufgehende Sonne das Schauspiel zu Stein erstarren ließ. – Der Torghatten besitzt die Form des durchlöcherten Huts.«


»Die Töchter symbolisieren demnach die Berge«, sinnierte White. »Colarishfa erzählte davon. Wissen Sie, wo und welche Berge das sind, Mr. ...«


»Williamsson. Ich denke schon.«


»Okay, Williamson; Sie sind ab sofort unser neuer Expeditionsführer und erhalten die Gelegenheit, ein neues Team unten am Basiscamp zusammenzustellen. Sobald wir mit den Verletzten zurück sind, wird Sie der Hubschrauber an Ort und Stelle bringen. Changs Team wird Ihnen Geleitschutz geben. Cobra, dein Team wird unten im Basiscamp Position beziehen. Es werden vermutlich noch weitere dieser Kugeln erscheinen. Sie sollen sich vorbereiten, aber passiv verhalten. Wenn die Aliens merken, dass ihr Grabber nicht hier ist, werden sie sicher wieder abziehen.«


»In Ordnung, ich werde mein Team anweisen.«


»Nein, du übergibst das Kommando an deinen Stellvertreter. Ich brauche dich an einem anderen Ort. Die Helikopter gehören Ihnen, Chang. Sie haben volle Verfügungsgewalt, bis ich zurück bin.«


Ein letztes Mal wandte sich White an den Rest der Gruppe.


»Auch das Team im Basiscamp obliegt Changs Befehlen. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


Chang nickte zustimmend.


»Ich schätze, dass wir in wenigen Stunden zurück sein werden. Ich wünsche uns allen bis dahin viel Erfolg.«


Die Gruppe machte sich an den Abstieg. Shari und Cobra bildeten den Schluss, nur um sich langsam von ihr abzusetzen.


»Was hast du vor, Shari?«


»Wir benötigen Verstärkung. Die werde ich uns jetzt besorgen.«




3. Marsstation


»Da wären wir also«, verkündete Gloria geheimnisvoll. Palo schnurrte um ihre Beine und stellte wie beiläufig fest:


»Sssimoon?«


»Ja, ganz richtig, mein Kleiner. Wenn es schon keine Hinweise in seiner Abteilung gab, dann doch sicherlich bei ihm zu Hause, oder was meinst du? Das Liebste, das ich zu Hause hatte, warst schließlich auch du.«


Palo ließ sich auf Glorias Füße fallen und streckte ihr den Bauch entgegen, damit sie ihn besser kraulen konnte. Er quiekte vor Verzückung, als sie bereitwillig durch sein leuchtendes Fell fuhr.


»Du tust mir so gut, mein kleiner Freund. Ich bin froh, dich an meiner Seite zu haben. Ich wünsche mir so sehr, dass wir Simon hinter dieser Tür finden.« Hoffnungsvoll schaute sie ihm in die schwarzen Kulleraugen, die sie herzerweichend verträumt anblickten. »Kaum zu glauben, wie wandelbar du bist«, sinnierte sie. »Noch vor kurzem bist du Tom fast an die Kehle gesprungen und warst außer Kontrolle.«


Gloria erhob sich, rückte ihren enganliegenden Overall überflüssigerweise zurecht und entriegelte die Tür, die lautlos in die Seitenwand glitt.


»Lumus!«


Wie bei einem Sonnenaufgang stieg ein Leuchten des geöffneten Raums zur Decke empor und erhellte zum Willkommensgruß die Wohnung des Professors.


»Wie romantisch, Simon.«


Zielstrebig konzentrierte sie sich auf ihre Aufgabe und suchte Raum für Raum ab. Ähnlich wie in ihrer eigenen Wohnung hatte sich der Professor für organische Wandformationen und passende Möblierung entschieden.


»Das schau sich mal einer an. Simon hat sogar ein Bild von mir auf dem Tisch stehen. Wie nett von ihm. Ich glaube, wir sind hier richtig, Palo, was meinst du? Palo?«


Palo, der sich seinerseits nützlich machen wollte, war auf eigene Faust zur Spurensuche aufgebrochen und konnte deshalb nicht hören, was sie gesagt hatte.


Gloria fand ein weiteres Bild von sich. Ein Bild aus ihren Kindertagen. War es nicht der Tag ihrer Einschulung? Sie erinnerte sich daran, als sie die Schramme an ihrem Knie erkannte. Die hatte sie sich zugezogen, als die anderen Kinder sie zwingen wollten, sich auf dem Klassenbild ablichten zu lassen. Sie hatte sich allerdings erfolgreich gewehrt und war deshalb nicht auf dem Klassenbild. Infolge der Rauferei war sie gestürzt und auf ihre Knie gefallen. Das Bild entstand danach, nachdem alle Kinder bereits gegangen waren.


'Ein Starrkopf wie ihr Vater', hatte sie Simon einmal sagen hören. Nur seltsam, dass das Bild bei ihm lag.


»Ssssiimoon.«


»Hast du ihn gefunden, Palo?«


»Ssssiimon«, wiederholte ihr Fellfreund.


Als sie den Wohnraum durchquert hatte, blieb sie stutzig stehen. Der Fellurse saß vor einem begehbaren Kleiderschrank und schien äußerst zufrieden mit sich zu sein.


»Was hast du denn gefunden? Etwa Simons Kleider?« Palo streckte sich genüsslich, drehte sich einmal um die eigene Achse und legte sich zufrieden vor seinem Fund nieder.


»Ssssimooon.« Gloria kniete sich zu ihm nieder und streichelte ihm flüchtig übers Fell.


»Simon sagst du? Da drin?« Zufriedenes Grunzen. »Du willst also allen Ernstes, dass ich Simons Kleidergarderobe durchsuche, ja? Also gut.«


Irritiert schüttelte sie den Kopf, richtete sich auf und starrte kurz andächtig auf die Türen des Schranks. Als sie die Hand vorsichtig ausstreckte, registrierte ein verborgener Sensor ihre Annäherung. Lautlos öffneten sich die Türen zu beiden Seiten und verschwanden in einem Spalt in der Wand. Gloria erkannte neben einigen legeren Alltagskleidungsstücken des Professors auch einige Arbeitsuniformen, die er damals immer angehabt hatte, als er noch aus Fleisch und Blut gewesen war. Ihre ausgestreckte Hand näherte sich einer Stange, an der alle Kleider fein säuberlich in Reih und Glied aufgehängt waren. Alles wirkte seltsam bewohnt, fast so, als ob der Professor sie jeden Augenblick in flagranti beim Durchstöbern seines Kleiderschranks erwischen könnte. Gloria plagte das schlechte Gewissen.


»Tiiiiefeeer«, forderte Palo sie auf.


»Tiefer? Was soll ich mir da noch weiter anschauen? Seine Unterhosen vielleicht?«


Ohne seine Reaktion abzuwarten, schoben ihre Hände die Kleider zur Seite.


»Und nun?« Sie drehte sich mit schiefem Blick nach ihrem Freund um. »Unterwäsche. Wie ich schon sagte.«


»Veerrrrsteck, suchen!«


»Ein Versteck, sagst du? Hier? Wo denn?«


Palo richtete sich auf, streckte sich erneut und spazierte stolz auf sie zu.


»Man sieht dir an, dass du diesen Augenblick förmlich auskostest.«


Mithilfe des Halsbands, an dem der Kristall hing und ihm sämtliche Türen öffnete, konnte er ähnlich wie Gloria mit einem Wisch die Unterwäscheabteilung zur Seite bugsieren. Er hob eine Pfote an eine bestimmte Stelle, die er zuvor ausgemacht hatte. Sein Halsband leuchtete kurz auf und im nächsten Moment erschien der Umriss einer Tür, die zuvor nicht sichtbar gewesen war. Fugenlos schob sie sich nach hinten. Palo watschelte hochnäsig mit wedelndem Schwanz an ihr vorbei hindurch, während Gloria nur staunend dastand und rätselte, wie ihr Freund so schnell und so gezielt wusste, wonach er suchen musste. Etwas perplex folgte sie ihm.


Palo hatte sich bereits ein Plätzchen in einer Ecke gesucht und sich wieder für ein Schläfchen zusammengerollt.


»Hier bist du also, werter Professor«, flüsterte Gloria andächtig. Ihr Blick fiel auf einen Sarkophag, der inmitten eines kleinen Raums stand. »Hoffentlich konntest du deinen Geist rechtzeitig in deinen Körper zurücktransferieren.«


Sie atmete noch einmal tief durch und gab gezielte Befehle. Die schwarze Hülle aus Roclam begann in einem wabenförmigen Muster auf und ab zu pulsieren. Gleichzeitig öffnete sich der Deckel des Sargs und gab den Blick ins Innere frei.


»Vater?«




4. Umlaufbahn Jupiter


»Irgendwie fühlt es sich an wie Zahnschmerzen.« Bagor saß im Cockpit. In der einen Hand hielt er ein Heißgetränk, an dem er von Zeit zu Zeit nippte. Mit der anderen überprüfte er über einen Monitor die gesammelten Auswertungsergebnisse, die sie während ihrer Mondüberflüge von der Oberfläche gemacht hatten.


»Es ist zum Mäuse melken! Bislang konnten wir sieben Flemkapseln auf zwei Monden ausfindig machen und schaffen es trotzdem nicht, sie mit unserem Equipment zu bergen!«


»Aber wir haben immerhin sieben verschollene Malcorianer gefunden.«


»Die wir NICHT bergen können, Adamas!«


»Mit unserer Ausrüstung vielleicht nicht, aber auf Luna wird uns sicher etwas einfallen.«


Bagor schnaubte.


»Hoffen wir's, es wäre sonst eine zu bittere Pille für mich.«


»Keiner konnte ahnen, dass sich über den Verschollenen nach 'nur' wenigen tausend Jahren eine 57 Meter dicke Eisschicht bilden konnte. Wir müssen uns glücklich darüber schätzen, dass es nur 57 Meter sind. Bedenkt man, dass die Eisdecke auf Kallisto über 200 Kilometer dick ist und jene auf Gannymed auch nicht viel weniger, können wir hier von einem Glücksfall sprechen. Immerhin wissen wir jetzt, wo sie sind. Vielleicht kann Ines in der Zwischenzeit mit den Daten schon einmal einen Bergungsplan erstellen.«


»Wenn das möglich ist, Adamas.«


»Male den Teufel nicht vorschnell an die Wand. Wir kriegen das hin, das müssen wir einfach. Jetzt lass uns nachsehen, welche Überraschungen Europa für uns bereithält.«


»Befinden uns im Anflug«, entgegnete Bagor. »Ich habe mir die Daten bereits angeschaut. Es verhält sich fast so wie auf den beiden anderen Monden auch: Eis, Eis und nochmals Eis.«


Adamas schüttelte den Kopf.


»Möglicherweise könnten ein paar Flems im Laufe der Zeit auch unter die Eisschicht in dem Salzwasserozean geraten sein. Ob das dem Roclam über einen solch langen Zeitraum hinweg zuträglich ist?«


»Dann lass uns erst einmal darüber hinwegfliegen, um festzustellen, ob wir da unten auch tatsächlich Vermisste finden.«


»Sensorreichweite ist bei 3.000 Metern Höhe stabil. Auswertung läuft. Eine sichere Datenlage von Europa erfordert zusätzlich weitere 35 Überflüge.«


»Zeit spielt keine Rolle. Nur der Erfolg zählt, mein Freund.«


Ein Signal ertönte.


»Was ist, Bagor?«


»Eine Barke um Jupiter warnt uns. Etwas befindet sich auf Kollisionskurs mit unserem Schiff.«


»Ein Meteorit? Wäre kein Wunder. Jupiters Anziehungskraft sammelt alles ein. Nicht umsonst wechselt er die Anzahl seiner Monde wie die Menschen ihre Unterhosen. Ändere die Umlaufbahn des Raumschiffs.«


»Habe ich bereits getan. Er passt sich unserer Flugbahn an.«


»Das kann nicht sein.«


»Warte! Jetzt sind es auf einmal mehrere.«


»Wie? Haben wir die Barken um Jupiter vielleicht falsch programmiert und sie kehren zurück?«


Adamas wurde nervös.


»Das habe ich soeben überprüft. Sie richten sich immer noch weitläufig um Jupiter aus. Das, was uns gerade verfolgt, hat sich gerade in 42 kleinere kugelförmige Objekte zerteilt.«


»Könnte vielleicht doch ein Meteorit sein, der durch die Anziehung des Mondes zerbrochen ist?«


»Ich sagte dir doch, dass es die Richtung ändert. Das kann kein Meteorit sein, Adamas!«


»Ändere noch einmal unsere Flugbahn.«


»Die Objekte passen sich an. Warte, sie beschleunigen sogar.«


»Beschleunige ebenfalls und behalte den Abstand bei.«
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